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			Chorsturz Fliegend auf der ganzen Welt unterwegs, freut sich Lilli Palz auf ihren Heimaturlaub in der Südsteiermark. Just am Tag ihrer Ankunft in Ehrenhausen wird die langjährige Organistin in der Pfarrkirche tot aufgefunden. Bald ist klar, es war Mord. Und dann wird auch noch im Archiv des Gemeindeamtes eingebrochen. Zufall? Lilli fühlt sich ihrer Vertrauten aus Kindheitstagen verpflichtet und will den Mörder finden. Ihre beiden Freunde unterstützen sie dabei tatkräftig – Hilde hochmotiviert, Arthur gezwungenermaßen. Welches Motiv könnte jemand gehabt haben, die allseits beliebte und angesehene Mitzi umzubringen? Obwohl bald zwei Verdächtige in Untersuchungshaft kommen, lassen sich die drei Freunde nicht von ihrer heimlichen Ermittlungsarbeit abhalten. »Durch’s Reden kommen die Leut‘ z’samm« und dabei stoßen sie zufällig auf Geheimnisse, die niemanden an der Südsteirischen Weinstraße kalt lassen.


		


		

			Ursula Hutter ist in der Südsteiermark geboren und aufgewachsen. Schon früh wollte sie andere Länder und Kulturen kennenlernen. Sie war viele Jahre bei Austrian Airlines als Flugbegleiterin und als Trainerin in der Personalentwicklung des Flugbetriebs tätig. Ihr Studium der Anglistik/Amerikanistik, Publizistik und Kommunikationswissenschaft bildet die Basis für ihre Arbeit als Trainerin und Coach in Unternehmen und an Fachhochschulen. In ihrer Freizeit schreibt sie Krimis und singt im Radio Wien Chor. Sie lebt in Wien und in der Südsteiermark.
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			1 Ham zua


			Wenn ein Flugzeug landet und dabei ziemlich heftig am Boden aufkommt, nennt man das eine positive Landung. Lilli merkte erst jetzt beim Aufsetzen des Flugzeugs auf der Landebahn am Flughafen Graz, dass sie wohl eingeschlafen war. Kurz musste sie sich orientieren. Sie stand nicht, sie saß. Sie fuhr hoch, um gleich wieder erleichtert in den Sitz zurückzufallen. Sie hatte keine Uniform an. Sie war nicht on duty. Relax! Der Passagier neben ihr war etwas irritiert ob ihrer ruckartigen Bewegung. Kopfschüttelnd widmete er sich wieder seiner Zeitung.


			Nach diesem kurzen Schock breitete sich in Lilli ein wunderbares Gefühl aus. Sie hatte Urlaub und war gerade am Weg in ihre geliebte Heimat, die Südsteiermark. Sie presste ihre Nase an die Scheibe und sah – nichts. Nur Nebel. Das muss für den, der das Flugzeug gelandet hatte, wohl nicht so einfach gewesen sein. Lilli wusste natürlich, dass es am Flughafen Graz keine Schläuche gab, durch die die Passagiere das Flugzeug betreten oder verlassen konnten. Andere wussten das offensichtlich nicht, denn sobald sie gelandet waren, hörte sie Sicherheitsgurte klicken und sah, wie einige Passagiere bereits aufsprangen und die Overhead Compartments öffneten. Die freundliche Ansage der Kollegin, die on duty war, die Passagiere mögen so lange angeschnallt sitzen bleiben, bis die Anschnallzeichen erloschen seien, war gerade zu Ende, da hatte das Flugzeug seine Parkposition bereits erreicht. Lilli ließ das Gedränge an sich vorbeiziehen, ging als letzte Passagierin von Bord und wechselte noch schnell ein paar Worte mit der Kollegin. »Schönen Urlaub und trink nicht zu viel Sturm!«, rief die ihr mit einem Augenzwinkern nach, als Lilli, noch immer im Nebel, die Treppe zum Bus hinunterstieg.


			Lilli war darauf eingestellt, dass ihre Freundin Hilde noch nicht da war. Denn bei diesem Nebel war es nicht so einfach, sich auf den schmalen Straßen der Südsteirischen Weinstraße mit dem Auto sicher fortzubewegen. Ihre Freundin, die schon seit zwei Jahrzehnten in New York lebte, war wieder einmal auf längerem Heimatbesuch und hatte es sich nicht nehmen lassen, Lilli abzuholen. Doch kaum war Lilli am Vorplatz des Flughafens angekommen, hupte ein Auto wie wild. Hilde hatte sich mit ihrem Auto länger als erlaubt vor dem Ankunftsbereich des Flughafens aufgehalten und bedeutete ihr heftig gestikulierend, ihre Freundin möge sich doch etwas beeilen. Lilli hatte gerade noch die Möglichkeit, ihren Koffer ins Auto zu heben und einzusteigen, da brauste Hilde schon davon. »Welcome home!«, schickte Hilde einen Kuss in ihre Richtung.


			Auf der Autobahn Richtung Spielfeld ließ sich nicht erahnen, was sich für malerische Weinberge im Grenzgebiet zu Slowenien und darüber hinaus ausbreiteten. Einen ersten Hinweis darauf, dass es sich lohnte, von der Autobahn abzufahren, bekam man, wenn der Blick zur Stadt Leibnitz frei wurde und sich das imposante Schloss Seggau hoch über der Bezirkshauptstadt präsentierte. Die beiden nahmen die nächste Ausfahrt von der Autobahn, um in Richtung Südsteirische Weinstraße zu fahren. Und sofort wurde der Blick von einem weiteren Gebäude angezogen, Schloss Ehrenhausen. Das thronte stolz, aber leider renovierungsbedürftig, hoch über dem malerischen gleichnamigen Ort.


			»Bist du nun endlich wach und sagst mir, welche Pläne du für deinen Kurzurlaub hier hast?«, zeigte sich Hilde ungeduldig und voller Tatendrang. 


			Lilli gähnte laut: »Nicht wirklich, aber auf Kastanien und Sturm hätte ich schon mal Lust.« 


			»Ich habe mir natürlich schon einiges überlegt«, klang es aus Hildes Mund wie eine Drohung. 


			Doch Lilli hörte gar nicht mehr richtig zu. Der Nebel hatte sich zum Großteil gelichtet. Nur ein paar Nebelschwaden zogen noch langsam, wie inszeniert, vom Tal Richtung Himmel. Und was sich auftat, war eine Landschaft, die viele als die Steirische Toskana bezeichneten. Lilli mochte diese Bezeichnung gar nicht. Denn für sie war die Südsteiermark etwas Einzigartiges, etwas, das man mit nichts vergleichen konnte, selbst nicht mit einer so beeindruckenden Landschaft wie der Toskana. Die Laubwälder hatten bereits eine Herbstfärbung von Hellbraun über Gelb bis Gold und Rot. Die Weinlese war fast schon abgeschlossen. Nur noch vereinzelt sah sie Trauben in den Weingärten, die für die Spätlese vorgesehen waren. Der Himmel wurde immer blauer und strahlender und tauchte die Landschaft in einen frischen Glanz. Das war nur eine von vielen betörenden Stimmungen, die die Südsteiermark so einzigartig machten. Und gerade in der Herbstzeit zeigte sich diese Hügellandschaft von ihrer atemberaubendsten Seite und erzeugte je nach Licht und Nebellage Bilder von den Weingärten, Wiesen und Mischwäldern, die aussahen, als wären sie mit Weichzeichner und Farbfilter in Gemälde verwandelt worden. Je nachdem, in welche Richtung man blickte, war man immer wieder aufs Neue beeindruckt von den Silhouetten der unzähligen Hügel, Pappeln und Häuser. Als hätte jemand mit einem Fineliner den Horizont bewusst gezeichnet. Schaute man weiter Richtung Westen, wurde diese einzigartige Kulisse von der Koralpe und der Weinebene als Vorboten der Alpen perfekt ergänzt. Der Blick über diese Weiten war erhebend.


			»Sag, hörst du mir überhaupt zu?«, fragte Hilde sie leicht irritiert. 


			»Sorry, ich war nur gerade bezaubert von dieser Augenweide, die sich da vor mir auftut. Habe ich schon lange nicht mehr erlebt.« Mit einem Ruck fuhren sie die Anfahrt zu Hildes geerbtem Weingut hinauf. Dass der Blick von dort oben weit über die Grenze hinein in die slowenische, noch sehr ursprüngliche Weingegend Gold wert war, war Hilde bewusst. Es sollte einmal ihr Alterssitz werden. Und da dachte sie nicht an Verkauf. Schließlich hatte ihre geliebte Oma ihr ganzes Leben hier verbracht.


			»Also gekocht habe ich nichts«, lachte Hilde, die nicht gerne in der Küche stand. »Aber ein Glas Frizzante Rosé von unserem Pächter kann ich dir zur Begrüßung gerne aufwarten«, und ließ den Korken knallen. 


			»Gut, dass ich am Flughafen in Wien noch schnell ein Croissant verdrückt habe, sonst hätte ich gar keine Unterlage«, stieß Lilli mit Hilde an. 


			»Ach ja, da ist noch ein bisschen Quittenkäse von meiner Tante. Nimm, ist gar nicht so süß!« 


			Lilli liebte Quitten in allen Variationen, und hier in der Südsteiermark gediehen sie prächtig und wurden zu wahren Köstlichkeiten verarbeitet. Dass manche Menschen den eigenen, leicht herben und trotzdem süßen Geschmack der Quitte nicht mochten, verstand Lilli überhaupt nicht. Für sie war er eine Erinnerung an ihre Kindheit. Begeistert nahm sie sich ein paar kleine Stücke vom Butterbrotpapier, in das der Quittenkäse eingewickelt war. 


			»Mit Schlagobers schmeckt das auch vorzüglich, aber das hat bei mir leider nicht überlebt«, lachte Hilde. 


			Lilli fühlte sich wunderbar energetisiert und blickte vom Hof in Richtung Weingärten hinunter, die dieser einzigartigen Hügellandschaft die Struktur vorgaben. Reihe um Reihe hatten früher die Weinbauern, auch ihre Urgroßeltern, mühsam die zum Teil sehr steilen Hänge mit den Händen bearbeitet. Ein Gefühl von Ehrfurcht überkam sie. Ihr Blick wanderte wieder zurück Richtung Haus und blieb an einem weiteren kleinen Paradies hängen, dem Garten von Hildes Oma, ein echter südsteirischer Garten, wie er seit jeher an der Weinstraße kultiviert wurde. Hier durfte alles wachsen, was dazu Lust hatte: Dahlien und Astern eiferten mit ihren kraftvollen Farben um die Wette, die Zitronenmelisse wucherte vor sich hin, einzelne Beeren auf den Brombeerstauden verführten die Vögel, die sich diese Köstlichkeiten nicht entgehen ließen, und der Zierapfelbaum mit seinen kleinen, tiefroten Äpfeln war ein Hinweis, dass es mit der Ernte bald vorbei sein würde.


			Plötzlich hörte Lilli ihre Freundin hupen. Sie hatte gar nicht bemerkt, dass Hilde schon längst ins Auto eingestiegen war. Sie ließ das Fenster runter: »Komm schon! Ich habe eine Überraschung für dich«, grinste Hilde verheißungsvoll. 


		


	

		

			2 A schene Leich


			Als die beiden gemächlich in Ehrenhausen eintrudelten, hörten sie Kirchenglocken. Das war ein Klang aus Lillis Kindheits- und Jugendtagen, und dieses Geläute klang noch immer so majestätisch und himmlisch, wie sie das früher empfunden hatte. Sie spürte sogar dieselbe emotionale Ergriffenheit wie damals, als sie hier wohnte. »Wie spät ist es denn?«, fragte Hilde. 


			»Kurz nach 16 Uhr. Dann muss jemand gestorben sein«, stellte Lilli pragmatisch fest. Ein paar Leute standen vor der Kirche und schienen sich sehr angeregt zu unterhalten. Lilli erkannte ein paar Einheimische. Sie selbst schien niemandem aufzufallen. 


			Als sie im Ort am Kirchplatz angekommen waren, sahen sie, wie der Pfarrer einen Zettel an der Informationstafel anbrachte. »Warte noch kurz«, hielt Lilli Hilde zurück, die ihrer Freundin endlich die Überraschung zeigen wollte. »Ich würde gerne nachschauen, wer verstorben ist.« Doch kaum machte sie ein paar Schritte in Richtung Anzeigetafel vor dem Pfarrhaus, hörte sie jemanden rufen: »Na, so eine Überraschung, die Lilli ist auch wieder einmal da! Dich sieht man ja nur mehr selten in deiner alten Heimat. Wie geht es dir? Wie lange bleibst du? Und was macht das Fliegen?« Es war klar, dass sie irgendjemand erkannt haben musste: eine Kirchenchorsängerin, mit der Lilli in Jugendtagen in demselben Chor gesungen hatte. Bevor sie jedoch noch ansetzte, alle Fragen höflich zu beantworten, platzte es aus ihrer Bekannten heraus: »Hast du schon gehört, was gestern Nacht passiert ist?« 


			»Nein, ich bin erst heute Vormittag angekommen.« 


			»Die Mitzi ist gestern Nacht ums Leben gekommen.« 


			»Welche Mitzi?« 


			»Na, die Organistin.« 


			»Die Mitzi Muster?« 


			»Ja, genau die.« 


			»Und wie, wenn ich fragen darf?«


			»Sie ist von der Brüstung des Chors runtergestürzt. Ich habe schon immer gesagt, dass das fahrlässig ist, dass es keine Sicherung gibt. Mich wundert, dass da nicht schon früher etwas passiert ist.« 


			»Oh, das ist ja furchtbar!« 


			»Wahrscheinlich ist ihr schwindlig geworden, der Armen! Sie war nicht mehr die Jüngste. Gott hab sie selig!« 


			»Wer hat sie denn gefunden?« 


			»Na, der Herr Pfarrer, der bei uns aushilft, weil unser eigener derzeit auf Urlaub ist. Heute Morgen. Er hat eh gleich die Rettung gerufen, aber die konnten nichts mehr machen.« 


			»Ich bin erschüttert!«, zeigte sich Lilli entsetzt. Seit Lilli denken konnte, hatte Mitzi Muster alle Messen mit der Orgel begleitet. Dass sie nun nicht mehr sein sollte, und noch dazu auf so tragische Weise ums Leben gekommen war, stimmte Lilli sehr nachdenklich. Hilde kannte die Bevölkerung von Ehrenhausen und daher auch Mitzi Muster nicht wirklich. Sie stammte aus dem nächsten Ort Gamlitz, der eine eigene Kirche hatte, allerdings mittlerweile denselben Pfarrer. Es mussten schon vor ein paar Jahren wegen Pfarrermangel die Pfarrgemeinden Ehrenhausen, Gamlitz und Spielfeld zusammengelegt werden, die eben nun von demselben Pfarrer betreut wurden. Hilde versuchte, Lilli dazu zu bewegen, diesen traurigen Ort zu verlassen, um Abstand zu gewinnen: »Sie ist ja schließlich keine Verwandte von dir.« 


			»Nein, aber sie war quasi eine Institution meiner Kindheit. Ich bin zutiefst bestürzt. Da komme ich einmal in meine Heimat, und dann passiert ausgerechnet so etwas!« Hilde versuchte, ihre Freundin zu beruhigen. Mit mäßigem Erfolg.


			»Lass uns jetzt zur Überraschung fahren«, drängte Hilde Lilli sanft. 


			»Na gut, wo soll es denn hingehen?« 


			»Ist gar nicht weit von hier. Ich freu mich schon auf dein Gesicht!« Hilde chauffierte ihren Land Rover von Ehrenhausen Richtung Berghausen. Und kurz vor Ortsende zweigte sie links Richtung Weinhotel ab. »Das Weinhotel kenne ich doch eh. Und was soll jetzt die Überraschung sein?«, fragte Lilli gelangweilt. 


			»Warte es ab!«, tat Hilde geheimnisvoll.


			In der Lobby war einiges los. Hilde bat Lilli, in der Hotelbar Platz zu nehmen. Von dort hatte man einen atemberaubenden Blick auf die Südsteirische Weinstraße und Richtung Koralpe und Weinebene im Westen. Wolken in beeindruckenden Formationen türmten sich am Himmel, der in Gelb-, Orange- und Rosatönen andeutete, dass die Sonne im Untergehen war. Als wollten ihre Strahlen noch einmal vor Beginn der Dunkelheit mit dem Schauspiel klarmachen, wer am Himmel den Ton angab. »Was nimmst du?«, fragte Hilde noch immer aufgeregt wegen der bevorstehenden Überraschung. 


			»Eine Melange, ach ja, hier in der Steiermark heißt das einen Verlängerten mit Milch, bitte«, korrigierte Lilli sich selbst. Der Kellner lobte Lillis gastronomisches Wissen: »Sie müssen von hier sein. Das wissen nämlich die Auswärtigen nicht. Der Verlängerte ist ein Mokka mit heißem Wasser, wie der Name schon sagt, verlängert. Die Melange ist eine Wiener Spezialität mit warmer Milch und Milchschaumhaube.« Als der Kellner noch weiter ausholen wollte, stoppte Hilde ihn und fragte Lilli: »Kein Glas Wein? Okay, dann nehme ich einen Espresso.« Der Kellner setzte noch einmal kurz an, um unaufgefordert die Kaffeekunde weiter zu erklären, doch Hildes eindringlicher Blick ließ ihn abrupt verstummen. Kaum hatten sie die Bestellung aufgegeben, stand plötzlich Arthur vor ihnen. 


			»Das gibt es ja nicht! Ich dachte, du musst in New York hart arbeiten?«, fiel Lilli ihrem gemeinsamen Freund um den Hals.


			»Ich habe ja wohl auch das Recht darauf, Urlaub zu machen, nicht wahr?«, entgegnete er ihr lachend, während die beiden sich stürmisch umarmten. 


			Hildes Überraschung war gelungen, und sie tat lautstark ihre Freude kund: »So schön, die besten Freunde auf einem Fleck! Herr Ober, Champagner!«


			Es wurde ein langer Abend, aber ohne Champagner. Denn Arthur bestand auf einer Weinverkostung in der Vinothek. »Wenn wir schon in der Gegend mit den besten Weißweinen sind, wie du immer behauptest, liebste Hilde, dann möchte ich auch die besten kennenlernen.« Der Sommelier legte sich ins Zeug. Er begann mit einem für die Gegend typischen Wein, der jedoch in den letzten Jahren sehr stiefmütterlich behandelt, nun aber von einigen Winzern und Winzerinnen wieder, wie man so schön sagt, »gehypt« wurde, dem Welschriesling. 


			»Der erste Wein, den ich Ihnen präsentiere, ist ganz typisch für unsere Gegend. Alle wollen immer nur Weißburgunder oder Sauvignon Blanc. Der hier, der Welschriesling, ist unsere Leitsorte, ein ehrlicher Wein mit Charakter und Bodenständigkeit. Der erlebt gerade eine Renaissance. Vor allem die Jungen sind offen für Neues oder experimentieren mehr, auch mit alten Sorten«, klärte sie der Sommelier, selbst ganz begeistert, darüber auf.


			Es folgten ein Weißburgunder, danach ein Sämling 88, dessen Rebsorte die Scheurebe ist, weiters ein Sauvignon Blanc und abschließend ein Morillon, wie der Chardonnay in der Südsteiermark genannt wird. Dass Arthur beim vorletzten und letzten überhaupt noch mitreden konnte, war wohl nur dem Umstand zu verdanken, dass Hilde Arthur immer wieder dazu ermahnte, dazwischen Brot zu essen und Wasser zu trinken. Und sie erinnerte ihn daran, dass er nicht jedes Degustierglas bis zum letzten Tropfen austrinken musste. Bei den ersten Gläsern bat er den Sommelier sogar nachzuschenken und erntete sowohl von Hilde als auch von Lilli böse Blicke. Immerhin schafften es Hilde und Arthur, Lilli von dem schrecklichen Unfall der Organistin abzulenken. Zumindest für diese paar Stunden. Nachdem sie Arthur ins Zimmer gebracht hatten, das er allein wohl nicht mehr so leicht gefunden hätte, beschlossen sie, dass es für sie besser war, das Auto beim Hotel zu belassen und mit dem Weingartentaxi zurück in Hildes Weingut zu fahren. Es war eine feuchtkalte Herbstnacht mit sternenklarem Himmel. »Schau, eine Sternschnuppe!«, bemerkte Lilli. Sie war jedoch zu müde, um sich etwas wünschen. 


			»Ich hätte da so einige Wünsche in petto«, murmelte Hilde, die nach dem Taxi Ausschau hielt.


			In ihrem Zuhause heizte Hilde den alten Tischofen ein, eine Erfindung, die in Zeiten der Energiekrise nun gute Dienste tat. Das Feuer knisterte vor sich hin, und in der Küche wurde es immer behaglicher. Das Steinhaus war vor ein paar Jahren detailgetreu restauriert worden. »Gerne hätte sich ein Investor aus dem Ausland das Haus und die Weingärten unter den Nagel gerissen. Eines Tages stand plötzlich ein Rechtsanwalt mit einem Angebot vor der Tür und wurde bei meiner Oma vorstellig. Nur, was dieser nicht bedacht hatte: Sie war eine Bauernschlaue, die man nicht über den Tisch ziehen konnte. Zähneknirschend soll der Beauftragte das Anwesen wieder verlassen haben. Er war nicht der Einzige, der es versucht hat. Unsere Landschaft ist unser Kapital.« Jetzt klang Hilde wie eine von hier, obwohl sie schon seit Jahrzehnten in New York lebte. »Leider vergessen manche, dass man das auch bewahren muss und dass die Landschaft durch zu große Um- und Ausbauten, aber auch durch viele Neubauten, die zum Teil als Nobelherbergen teuer verkauft oder vermietet werden, leidet und verschandelt wird. Auch wenn die Summen, die über dem Marktpreis geboten werden, verlockend sein mögen. Dass sich die Einheimischen und ihre Nachkommen hier in ihrer Heimat selbst bald kein Grundstück mehr leisten können, ist längst kein Geheimnis mehr«, ereiferte sich Hilde weiter. Sie dachte sogar schon daran, eine Bürgerinitiative gegen den Ausverkauf ihrer einzigartigen Heimat zu gründen.


			»Stell dir vor, ich lese gerade in den Steiermark Nachrichten, dass bei der Mitzi eine Obduktion angeordnet worden ist«, wunderte sich Lilli. 


			»Na ja, bei so einem Unfall, wenn niemand dabei war, ist das nichts Ungewöhnliches«, antwortete Hilde gähnend, während sie die Haustür abschloss. Sicherheitshalber hatte Lilli ihre dicksten Socken mitgebracht. Denn irgendwann ging auch ein Tischofen aus, und dann konnte es in diesen alten Gemäuern aus Stein ganz schön ungemütlich werden.


			Das uralte Bett knarrte jedes Mal, wenn sie sich umdrehte. Lilli fiel es schwer einzuschlafen. Sie hatte den Jetlag von ihrem letzten Langstreckenflug noch nicht verdaut und wälzte sich hin und her. Leise schlich sie sich in die Küche, um sich am Ofen zu wärmen. Sie war sich gar nicht mehr so sicher, dass sie diesen Kurzurlaub in ihrer Heimat verbringen sollte. Irgendwie hatte sie schon vor der Anreise ein eigenartiges Gefühl gehabt. Andererseits war es fein, dass Hilde gerade aus New York da war. Und dass sich nun Arthur auch dazugesellte, stimmte sie wieder zufrieden. Doch dieser Todesfall ließ sie nicht los. Mitzi Muster kannte jeder. Sie gestaltete seit Jahrzehnten mit der Orgel jede Messe. Als die Pfarrersköchin vor ein paar Jahren verstorben war, zog sie in das Pfarrhaus ein. Der Pfarrer wohnte im nächsten Ort, in Gamlitz. Wenn jemand eine engagierte Einheimische war, dann war es Mitzi. Nicht nur die Gestaltung der Messen war ihr ein Anliegen. Sie engagierte sich auch in der Gemeinde, war lange Jahre Gemeinderätin und Leiterin des Kulturvereins. Mit ihr ist wieder ein Teil meiner Kindheit gestorben, dachte Lilli, die schon im Volksschulalter Mitglied des Kirchenchores in Ehrenhausen war. Viele Kirchenlieder und Messen hatten sie mit Mitzi einstudiert. Jeden Mittwochabend traf sich der Kirchenchor zur Probe. Das war ein Pflichttermin.


			Plötzlich hörte Lilli ein Geräusch. Sie horchte auf und war sich nicht sicher: Kam es von draußen oder vom Flur? Sie schnappte sich den Schürhaken des Tischofens und schlich zur Tür. Kaum hatte sie sie mutig geöffnet, rannte ein weißes Wollknäuel in die Küche. Die Nachbarskatze hatte sich herein verirrt. Offensichtlich kannte sie sich gut in Hildes Haus aus, denn sie sprang zielsicher auf die Bank unweit des Tischofens und rollte sich in ihre Schlafposition zusammen. Lilli musste lachen. Sie war einfach zu schreckhaft. 


			Bewusst vorsichtig, um nur ja nicht Hilde aufzuwecken, kramte Lilli in ihrem Kurzstreckenkoffer nach Taschentüchern. Da fiel plötzlich ein kleines Büchlein aus einem Seitenfach. Lilli erschrak fast, da es sich dabei um ein Gebetsbüchlein handelte, das ihr niemand Geringerer als Mitzi Muster vor Jahren geschenkt hatte, bevor sich Lilli in die weite Welt aufmachte. Dieses Büchlein hatte sie immer bei sich, wenngleich sie es noch nicht oft verwendet hatte. Sie klappte die erste Seite auf: »Für Lilli, damit sie immer beschützt ist und uns nicht vergisst.« Fast kamen ihr die Tränen. Und auch ein wenig ein schlechtes Gewissen. Sie hätte sich bei Mitzi viel öfter melden müssen. Doch sie lebte nicht mehr hier und war sehr viel unterwegs. War sie einmal in Wien, ihrem mittlerweile langjährigen Zuhause, war sie froh, sich erholen zu können. Denn das Fliegen war anstrengend und forderte ihr mit zunehmendem Alter viel ab. Da stand Erholung – körperlich, seelisch und geistig – an erster Stelle. 


		


	

		

			3 Übers Bacherl bin i g’sprungen, übers Wieserl bin i g’rennt …


			Lilli bekam einen Lachanfall, als sie sich zum Frühstückstisch setzte. Sie konnte ihren Augen kaum trauen, als sie Sterz mit Grammeln und Kaffee serviert bekam.


			»Das hast du gekocht?« 


			»Ja, wieso nicht?«, fragte Hilde fast empört zurück. »Sterz kochen habe ich von meiner lieben Oma gelernt. Das ist etwas Nahrhaftes und hält lange an. Die Weinbauern mussten sich in der Früh stärken, um für die harte Arbeit im Weingarten fit zu sein.« 


			»Und welche harte Arbeit haben wir heute vor?« 


			»Keine Ahnung, was da noch auf uns zukommt«, zwinkerte Hilde ihrer Freundin zu. Es schmeckte hervorragend. Alles hätte sie Hilde zugetraut, aber ein so traditionelles Gericht wie Sterz wäre ihr nicht in den Sinn gekommen.


			»Wenn du die Grammeln weglässt und statt Schmalz Margarine nimmst, ist er vegan«, fügte sie so nebenbei hinzu. Ihre Freundin brachte sie immer wieder zum Staunen.


			Mit Arthur hatte Hilde bereits ausgemacht, wandern zu gehen, natürlich auf einem offiziellen Wanderweg über die Südsteirische Weinstraße. »Nur wo beginnen und wo aufhören?«, wollte Lilli genau wissen. Hilde zückte eine Wanderkarte und erklärte, wo es hingehen sollte. In der Südsteiermark tat man gut daran, sich an die Wanderwege zu halten. Die Bauern und Grundstücksbesitzer schätzten es nicht, wenn man unbefugt über die Wiesen und Felder wanderte, wo es eben keinen offiziellen Wanderweg gab. Um unliebsame Begegnungen zu vermeiden, sollte man sich strikt an die als solche ausgewiesenen Wanderwege halten. 


			Nachbarschaftshilfe war in der Südsteiermark groß geschrieben. Netterweise nahm sie ein Nachbar mit nach Ehrenhausen und fuhr sie sogar bis zum Hotel, obwohl es für ihn ein Umweg war. Das Frühstück war dort noch im Gange. Arthur saß allein an einem Tisch direkt an der Glaswand Richtung Restaurantterrasse. Von dort hat man einen wunderbaren Blick auf das Schloss, das Mausoleum und das Georgi Schloss. Vor ihm türmten sich Köstlichkeiten aus der Südsteiermark: Vulcano-Schinken, Geselchtes, Ziegenkäse, Kastanienhonig, eine Eierspeise mit Kernöl, weißfleischige Weingartenpfirsiche, Leberstreichwurst, Verhackertes und selbst gebackenes Bauernbrot. »Wie spät ist es eigentlich?«, fragte Lilli mit einem gewissen Unterton. 


			»Das ist nicht einmal ein Achtel«, reagierte Arthur mit unschuldigem Augenaufschlag auf die Anspielung auf sein Glas Winzersekt. »Und das ist alles aus der Gegend«, betonte er.


			Lilli und Hilde warteten schließlich geduldig in der Hotellobby auf Arthur, der sich noch frisch machen wollte. »Du, den da drüben mit der Glatze kenne ich. Nicht umdrehen!«, flüsterte Lilli ihrer Freundin zu. 


			Hilde hatte manchmal kein Gespür. »Der weiß doch nicht, dass wir über ihn sprechen. Wer ist das denn?«, flüsterte sie zurück. »Na, der Neuhold, der Weinbauer und Großgrundbesitzer, der alles zusammenkauft, was nicht niet- und nagelfest ist.« 


			»Bestimmt ist er hier, um Geschäfte zu machen. Mal sehen, wen er zum Kaffee trifft.« Es dauerte nicht lange, und tatsächlich gesellte sich ein Mann zu ihm. 


			»Und das ist der Prammer, seines Zeichens Architekt.«


			»Dass du die alle noch kennst?«, wunderte sich Hilde. 


			»Nicht so laut«, zischte Lilli. Endlich erschien Arthur wieder, und sie machten sich auf den Weg. Gerade als sie sich Richtung Hotelausgang bewegten, hörten sie den Neuhold rufen: »Zwei Gläser Champagner auf meine Rechnung!« 


			»Mir blieb der Champagner gestern ja verwehrt, aber die haben wohl auch etwas zu feiern!«, bemerkte Hilde mit einem leicht vorwurfsvollen Ton.


			Die Wanderung, die sich die drei vorgenommen hatten, hatte angenehmerweise ihren Ausgangspunkt in Ehrenhausen, sodass sie das Auto beim Hotel stehen lassen konnten. Vom Hotel gingen sie zunächst in den Ort vorbei am Friedhof, am Kindergarten, durch eine Siedlung Richtung Ottenberg. Hinauf auf den Berg, das steilste Stück der Wanderung bis zur Wielitschkapelle. Nach einer kurzen Zeit ging es links in die Landschaft hinein Richtung Weingarten von Lillis Urgroßmutter mütterlicherseits. Ein Stück weiter führte ein Weg auch in Weingärten, die einmal der Familie ihres Großvaters gehört hatten. Eigentlich wäre er der Erbe gewesen. Doch er hat aus Liebe zu Lillis Oma auf den Hof verzichtet, denn seine Familie war mit der Heirat nicht einverstanden. Das hatte Lilli unglaublich imponiert. Leider hat sie ihren Großvater mütterlicherseits nie kennengelernt, er fiel 14 Tage vor Ende des Zweiten Weltkriegs in Deutschland. Fast der gesamte Wanderweg führte entlang einer Straße. Es fuhren jedoch nur wenige Autos, und die Aussicht war durchgehend traumhaft. Auf der einen Seite blickte man Richtung Südsteirische Weinstraße, auf der anderen Seite Richtung Südoststeiermark und die Gleichenberger Kogel. Heute gab es eine besonders gute Fernsicht. Überall roch es nach Maische bei den Bauern, bei denen sie vorbeikamen. Von den Kastanienbäumen fielen die erntereifen Früchte herab und sprangen auf, wenn sie auf dem Boden aufschlugen. 


			»Schön langsam bekomme ich Hunger«, verlautbarte eine etwas grantige Hilde. 


			»Da vorne ist gleich ein netter Buschenschank!«, versuchte Lilli zu beruhigen. Tatsächlich, ein paar Meter weiter, bevor sie an die Grüne Grenze kamen, lag ein Buschenschank mit traumhaftem Blick Richtung Platsch. Dort konnte man nicht nur hervorragende Weine verkosten, sondern auch einen Gin und fein schmausen. Allerdings nur Kaltes, da es eben bei einem Buschenschank laut Verordnung nichts Warmes geben durfte. Doch auch wenn nur kalte Leckerbissen serviert wurden, so schmeckten sie nicht minder köstlich. Als Dessert verspeisten die drei noch eine große Portion Spagatkrapfen. Das war eine typisch südsteirische Mehlspeise, die aus einem Backteig bestand, der auf einem leicht gebogenen Metallteil aufgetragen und anschließend mit einem Spagat umwickelt wurde. Dadurch erhielt er seine leicht gebogene Form mit dieser typischen gerippten Struktur. Darauf kam nicht wenig Staubzucker. Arthur war vor allem an der Gin-Verkostung interessiert, als er erfuhr, dass der Gin von diesem Buschenschank weltprämiert war und mit dem World Spirits Award ausgezeichnet worden war. 


			Oben an der Grünen Grenze, an der die Hälfte der Straßenseite auf der österreichischen und die andere Hälfte auf der slowenischen Seite verlief, war es möglich, vorbei an einem sehr ursprünglichen Buschenschank auf einem offiziellen Weg über Weingärten, Felder und in einen Wald zu wandern. Und dann ging es weiter über den Graßnitzberg und den Platsch nach Berghausen bis Ehrenhausen zurück. Alle drei genossen die satten herbstlichen Farben der Wälder, der Astern, Dahlien, Chrysanthemen und Erika in den Gärten, der Herbstzeitlosen auf den Wiesen und in den Wäldern und den beruhigenden Anblick der endlos scheinenden Weingärten. Immer wieder sahen sie jemanden beim Lesen. Hilde musste Arthur mehrmals darauf hinweisen, dass das Verkosten der Trauben in einem fremden Weingarten strengstens verboten war. Sie vertröstete ihn auf die Weintrauben in ihrem Weingarten, die er am Nachmittag genießen könne.
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